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Salz oder Split?
Schnee im Gemeinderat – Streupflichtsatzung verbietet auftauende Mittel – Kanäle haben mit den Steinchen ein Problem

Von Thomas Frenzel

Leimen.EinegebrocheneSchulterundein
Gesicht voller Blessuren. Sie waren nur
eine Folge von diversen Ausrutschern, zu
denen es am Donnerstag in der Großen
Kreisstadt gekommen war. Am Abend
sorgten die Schneefälle des Morgens er-
neut für Diskussionsstoff. In öffentlicher
Sitzung des Gemeinderats. Und es war
Christa Hassenpflug, die unter dem Ta-
gesordnungspunkt „Verschiedenes“ die-
sen Schnee ansprach – und die mit ihm
verbundene Streupflichtsatzung. Dabei
ging es ihr weniger um die Ausrutscher,
als um die verstreuten Mittel. Um eine
Grundsatzfrage: Salz oder Split?

Die GALL-Stadträtin ärgerte sich ge-
hörig über „jede Menge Salz“, das of-
fenbar noch verstreut worden war, nach-
dem es am Vormittag schon längst auf-
gehört hatte zu schneien. Zu den „vielen
Stellen“ in der Stadt, über die sie dies-
bezüglich gestolpert war, gehörten auch
die Flächen bei den Stadtwerken.

Auf ihrer Seite wusste Hassenpflug die
erwähnte Streupflichtsatzung der Stadt,

die offiziell „Satzung über die Verpflich-
tung der Straßenanlieger zum Reinigen,
Schneeräumen und Bestreuen der Geh-
wege“ heißt. Obwohl noch aus ferner Ver-
gangenheit datierend, aus dem Jahr 1989,
hält diese Satzung unter Paragraf 6 eines
fest: „Die Verwendung von auftauenden
Streumitteln ist grundsätzlich verbo-
ten.“ Stattdessen sei zum Bestreuen von

Gehwegen „abstumpfendes Material wie
Sand, Splitt oder Asche“ zu verwenden.

Dass diese Satzungsvorgabe allen-
falls nur stichprobenartig kontrolliert
werden könne, räumte Oberbürgermeis-
ter Hans D. Reinwald mehr oder minder
freimütig ein. Das vermochte die GALL-
Stadträtin aber nicht zufrieden zu stel-
len:„Entwederfordertmanetwaseinoder
man lässt es bleiben!“

Es war Walter Stamm, der Ordnungs-
amtschef, der auf „das entscheidende
Wort“ in der Satzung verwies: auf das
Wort „grundsätzlich“. Denn dieses Wort
erlaubt stets Ausnahmen vom Salzverbot
und zwar dort, wo eine solche Ausnahme
geboten ist – beim Streuen etwa an Stei-
gungen. Im Flachen, da wollte auch
Stamm nicht widersprechen, sollte tun-
lichst auf Salz verzichtet werden.

Damit kam der alles andere als im ber-
gischen Teil Leimens angesiedelte Bau-
hof wieder ins Spiel und mit ihm Rudi
Kuhn, der Stadtwerkechef. Zuständig
auch für die Abwasserbeseitigung nann-
te er das „dosierte Streuen mit Salz we-
niger schädlich als Streuen mit Split“.

Und Kuhn wusste, wovon er sprach: Die
verstreuten Steinkörner landen früher
oder später in der Kanalisation, schädi-
gen dort mit ihrem starken Abrieb die
Rohre und müssen am Ende – in der Klär-
anlage – tonnenweise und teuer wieder
entsorgt werden.

Eher ratlos ließ die Diskussion Ger-
hard Scheurich (FDP) zurück. Nannte er
es zunächst ein Unding, dass die Stadt bei
ihrem Winterdienst selbst mit Salz streue
und sie im gleichen Atemzug dieses
Streuen mit Salz ihren Bürgern verbiete,
so mochte er auch die erwähnte „grund-
sätzliche“ Unterscheidung zwischen
Steigung und Flachland nicht wirklich
nachvollziehen: Als Gauangellocher
könne er nach solcher Vorgabe seine Auf-
fahrt salzen, den Gehweg rechts und links
davon aber mit Split bedenken…

Nachtrag: Dem eingangs erwähnten
Ausrutschopfer mit der gebrochenen
Schulter und dem geschundenen Gesicht
dürfte es wohl völlig egal sein, ob Split
oder Salz seinen schmerzhaften Sturz
hätten verhindern können. Ihm gilt des-
halb nur ein Wunsch: Gute Besserung!

Wer fleißig den Schnee wegkehrt, kommt in
aller Regel auch mit weniger Streumittel aus
– egal, ob Split oder Salz. Foto: Alex

KURZ NOTIERT

Frauen kamen mit Schrecken davon
Eppelheim. (ugh) Glück im Unglück
haben zwei Autofahrerinnen am Don-
nerstag gehabt. Eine 55-Jährige woll-
te laut Polizei gegen 16.40 Uhr mit
ihrem Renault von der Handelsstraße
nach links in die Seestraße abbiegen.
Dabei missachtete sie die Vorfahrt der
34-jährigen Fahrerin eines Fords. Die
Folge:DiebeidenFahrzeugestießen im
Kreuzungsbereich zusammen. Durch
die Wucht des Aufpralls entstand zwar
an beiden Fahrzeugen Totalschaden.
Die beiden Fahrerinnen blieben aber
unverletzt und kamen mit dem Schre-
cken davon.

Was passiert mit der Grundsteuer?
Neckarsteinach. (aham) Mehrheitlich
hatte die Stadtverordnetenversamm-
lung zuletzt die Hebesätze für die
Grundsteuer gesenkt. Und genau da-
gegen erhebt der Bürgermeister nun
Widerspruch. Diskutiert wird dies in
der öffentlichen Stadtverordneten-
versammlung am Montag, 4. Februar.
Ab 19 Uhr soll im Sitzungssaal des Rat-
hauses dann der Haushaltsplan für das
laufende Jahr beschlossen werden.
Zudem geht es um die Änderung des
Bebauungsplans „Am Leimenbuckel“,
um den möglichen Beitritt der Stadt in
den Forstzweckverband „Hessischer
Odenwald“ und um die Verpachtung
des Fährbetriebs zwischen Neckar-
häuserhof und Neckarhausen.

Kein neuer Bebauungsplan nötig
Neckarsteinach. (cm) Der Bericht mit
der Überschrift „Das Pflegeheim kann
kommen“ in der Montagausgabe er-
hielt bedauerlicherweise einen Feh-
ler. Es ist nicht korrekt, dass ein neu-
er Bebauungsplan für ein Pflegeheim
am Leimenbuckel beantragt werden
muss. Dieser ist nämlich durch die zu-
rückgezogene Normenkontrollklage
rechtskräftig geworden, wie Bürger-
meister Herold Pfeifer erklärt. Nun
können Bauanträge gestellt werden.

Der angedachte Preis war in D-Mark
Neckarsteinach. (aham) Waldemar
Böhm hat der Stadt ein von ihm mo-
delliertes Stadtwappen geschenkt. Im
RNZ-BerichtdazuamDonnerstaghieß
es, dass er dieses einst für 3000 Euro
verkaufen wollte. Da dies aber schon
einige Jahre her ist, hatte er genauer
gesagt einen Preis von 3000 D-Mark
im Sinn.

Elfriede Hellinger erinnert an
„die gute alte Zeit“

92-Jährige stellt auf 200 Seiten „Alt Leimen“ vor – Es geht um Menschen, Gebäude und Ereignisse

Von Sabine Geschwill

Leimen. Erinnerungen an „die gute, alte
Zeit“ kann man mündlich überliefern
oder schriftlich im Buchformat für die
Nachwelt festhalten. Elfriede Hellinger
bevorzugt Letzteres zur Dokumentation.
Ihren 92. Geburtstag, den sie dieser Tage
mit vielen Gästen im Philipp-Melan-
chthon-Haus feiern durfte, nutzte die ge-
bürtige Mannheimerin, um ihr neuestes
Werk vorzustellen. In ihrem mittlerweile
dritten Heimatbuch blickt sie auf 200
Seiten auf „Alt Leimen“.

Der von Elfriede Hellinger gewählte
Untertitel „Menschen, Gebäude Ereig-
nisse“ verrät auch gleich die ganze Band-
breite des Inhalts. „Ich wollte dokumen-
tieren, wer hier in Leimen einmal gelebt
hat und wie es früher einmal ausgesehen
hat“, erklärt sie. Ihr erstes Buch über Lei-
men widmet sich auf mehr als 140 Seiten
der „Leimener Dorfgeschichte 1945“. Ihr
zweites Werk, das sie im letzten Jahr her-
ausgebracht hat, hält auf 122 Seiten „Lei-
mener Schulgeschichten“ fest.

Die Idee zu dem Buch über „Alt Lei-
men“ sei von Leimens Stadtarchivar
Harry Bossert gekommen, ließ Elfriede
Hellinger wissen. Dieser habe sie bei ihren
Recherchen zu ihren vorangegangenen
Büchern dazu ermuntert, in einem Werk
den geschichtlichen Fokus auf besondere
Menschen, Ereignisse, Straßen und Ge-
bäude zu legen. Bei ihrem jüngsten Blick
in die Vergangenheit und der geschicht-
lichenDokumentationLeimenswurdedie
vielfach aktive Seniorenbeirätin und
Leiterin der evangelischen Senioren-
nachmittage, die seit mehr als 70 Jahren
in der Geheimrat-Schott-Straße in Lei-
men zu Hause ist, von Seniorinnen der
evangelischen Kirchengemeinde unter-
stützt. Hellinger hat mit Helma Adam,
Lotte Schleid, Luzie Nägele und Ingrid
Lingg kundige Ur-Leimenerinnen zur
Seite,die ihreinigesüberdasLeimenihrer
Kindheit erzählen konnten.

Geschichten, Daten, Bilder und ku-
riose Fundstücke hat Elfriede Hellinger
gesammelt, im Stadtarchiv gestöbert und
so etliches Interessantes aus früheren Ta-
gen Leimens zusammengesucht, das sonst

in Vergessenheit geraten würde. Viele
Stunden saß sie an ihrem Computer, um
200 Seiten mit Worten und Bildern zu fül-
len. In dem Buch erinnert sie an ver-
diente Bürger wie die Ärztin Dr. Ulla
Schirmer oder Georg Ludwig Menzer, der
sich um die Ortsgeschichte verdient ge-
macht hat. Nachzulesen ist auch, dass ein
gewisser Julius Diebold in Leimen als
erster ein Auto besaß, eine Fahrschule er-
öffnete und den Leimenern den Umgang
mit dem Auto beibrachte.

In Bildern und Textbeiträgen wird
auch an markante Gebäude wie den
„Deutschherrenhof“, ein Hofgut der Or-
densritter, in der Turmgasse erinnert so-
wie an die Bebauung der heute viel be-
fahrenen Rohrbacher Straße, die vor rund
100JahrennureineinfacherFeldwegwar.
Auch Ereignisse aus der neueren Zeit

wurden von Elfriede Hellinger zum
Nachlesen festgehalten, wie beispiels-
weise die erste Ausgabe der Rathaus-
Rundschau im Jahre 1952 und die Fest-
lichkeiten zur 1200-Jahr-Feier in Lei-
men im Jahr 1991.

Der besondere Dank der Autorin gilt
Harry Bossert vom Stadtarchiv, der ihr
den Anstoß für das Buch gab und mit-
half, passendes Bildmaterial herauszu-
suchen, sowie der Stadt für die wohl-
wollende Unterstützung. Das interessan-
te Nachschlagewerk, gespickt mit Bil-
dern und Geschichten wurde in einer
Auflage von 200 Stück gedruckt und kann
gegen eine Spende bei Elfriede Hellinger
oder jeden Donnerstag ab 14.30 Uhr beim
Seniorentreff der evangelischen Kir-
chengemeinde im Philipp-Melanchthon-
Haus erworben werden.

Stolz präsentiert Elfriede Hellinger ihre neueste Veröffentlichung zur Stadthistorie. Foto: sg

Neckargemünd
kennt seine
„Baustellen“

Zu diesen gehören Friedhof,
Parteien, Starkregen und Ruftaxi

Neckargemünd. (cm) Groß war die Freu-
de in der jüngsten öffentlichen Sitzung
des Gemeinderates, dass der Haushalt für
das laufende Jahr bereits genehmigt wur-
de – so früh wie noch nie. „Ich muss aber
etwas Wasser in den Wein gießen“, sagte
Joachim Bergsträsser (SPD). „Wir könn-
ten jetzt schon Aufträge vergeben, wenn
die Friedhofskommission – wie ur-
sprünglich geplant – im Oktober oder No-
vember auch wirklich getagt hätte“,
meinte er. Auch Waldhilsbach habe gro-
ßes Interesse, dass sich in Sachen neuer
Bestattungsformen etwas tut. Ähnliche
Verzögerungen gebe es bei der Kommis-
sion zur Vergabe von Räumen an Par-
teien und politische Gruppierungen. „Das
Thema könnte schon längst abgeschlos-
sen sein“, kritisierte er. Jetzt stehe die
Kommunalwahl vor der Tür und es gebe
noch immer kein Konzept.

Jetzt schon aktiv werden

Das Thema Starkregen trieb Berg-
strässer ebenfalls um: „Mückenloch war
kürzlich wieder betroffen“, berichtete der
Ortsvorsteher des Stadtteils. Der Bür-
germeister sei zwar lobenswerterweise
wieder vor Ort gewesen, aber es müsse
endlich etwas getan werden. „Ein Gut-
achten liegt zwar erst bis Mitte des Jah-
res vor, aber wir sollten vorher aktiv wer-
den“, appellierte Bergsträsser. Manch-
mal seien Kleinigkeit die Ursache, sagte
Bürgermeister Frank Volk. So sei eine
Warnbake auf einem Einlaufschacht an
der Kreisstraße für die Überflutungen
verantwortlich gewesen. „Als die Feuer-
wehr die Bake hochgehoben hat, war das
Wasser weg“, berichtete er. Die Stadt ha-
be dies gleich bei der zuständigen Be-
hörde reklamiert, sagte Volk.

Jürgen Rehberger (Freie Wähler) er-
kundigte sich überraschend nach einem
Thema, das bisher die Grünen für sich be-
anspruchten: die Ruftaxi-Linie für die
vom öffentlichen Nahverkehr abge-
schnittenen Wohngebiete Hollmuth und
Mühlrain. Diese war bisher an zu hohen
Kosten gescheitert. Die Stadt wollte dar-
aufhin den Bedarf erheben. „Wir hatten
einen Krankheitsfall in der Verwaltung“,
räumte Volk ein, dass es bei dem Thema
nicht weiter voran gegangen ist. „Das be-
trifft auch die Friedhofskommission.“

Waldhilsbach will präsenter sein

Diskussionen gab es auch um die neue
Internetseite der Stadt. Waldhilsbachs
OrtsvorsteherinAnnevonReumont(CDU)
beklagte, dass der Stadtteil nicht einge-
bunden werde. „Wir haben ein Grob-
konzept, das wir erst abarbeiten müs-
sen“, meinte Volk dazu. Die Seite sei ein
gesamtstädtischerAuftritt–dakönneman
sich nicht an Ortsteilen orientieren. „Es
gibt Ideen und auch die Ortsteile haben
Bedürfnisse“, meinte von Reumont. Die-
se würden auch eingebunden, betonte
Volk. „Die Hauptseite betrifft aber Ne-
ckargemünd.“ Von Reumont entgegnete:
„Wir sind aber Teil des Ganzen und wol-
len nicht auf der letzten Seite stehen.“

Petra Groesser (Grüne) wollte wissen,
wie es um das schnelle Internet in der Dils-
berger Straße stehe. „Wenn die Telekom
weiter blockt, müssen wir überlegen, wie
die dortigen Gewerbetreibenden besser
versorgtwerden“,meinteGroesser.Fürsie
hatte Volk eine gute Nachricht: Er be-
richtete, dass die Telekom inzwischen mit
Gewerbetreibenden verhandle.
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